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Berlin, den 19 Sept. Se. Mal. der König haben Allergnädigſt geruht: 


2 1 
dem eren Präfdenten des Appellationsgerichtshofes zu Köln, Dr. Schwarz, 


den Rothen Adler⸗Orden erſter Klaſſe mit Gichenlaub; dem Lehrer au der höhe: 
ren Bürgerſchule und Kantor an der Hauptkirche zu Frankfurt a. d. O., Hil⸗ 
ſcher, den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; fo wie dem evaugeliſchen Schul⸗ 
lehrer Lange in Nieder⸗Herzogswaldau, Regierungs⸗Bezirk Liegnitz, und dem 
Kantor und Schullehrer Koehler zu Guhrau, Regierungsbezirk Breslau, das All 
gemeine Ehrenztichen zu verleihen; und die Wahl des Profeſſors, Ober ⸗Konſiſto⸗ 
rial-⸗Raths Dr. Nitzſch hierſelbſt, zum Rektor der hieſigen Univerfität für das 
Univerſitäts jahr von Michaelis 1848 bis dahin 1849 zu beſlätigen; ſo wie dem 


praktiſchen Arzte, Dr. Graſſo in Neuhaus, den Charakter als Sanitätsrath zu 
verleihen. 


© Mieszkow, den 14. September. Am 8. d. M. war in dein Städt: 
chen Jarocin ein ruſſiſcher Offizier, dem zu Ehren die preußiſchen Offiziere zwei 
Ulanen im Paradeanzuge manöveriren ließen. Im benachbarten Dembno 
wo ſich eine Kaltwaherbeilanftatt befindet, if es jetzt ſehr lebhaft; es fahren 
ungleich mehr Polen dorthin, als je. — Auch ifi kürzlich ein Comers zum Be⸗ 
ſten der in Xions verunglückten Polen daſelbſt veranſtaltet worden. — Daß 
die Ruſſen in acht Tagen kommen werden, um die Preußen für ihr Auftreten 
gegen die Polen zu züchtigen, iſt bei der unteren Volksklaſſe hier ganz gewiß. 

O Von der Lubieszka, den 16. September. Unter den bäuerlichen 
Wirthen biefiger Gegend iſt die Meinung verbreitet, daß die National⸗Ver⸗ 
ſammlung in Berlin damit umgehe, alle Grundzinſen und ſonſtige, den Domi⸗ 
mien von bäuerlichen Wirthen zustehenden Leiſtungen ohne Entſchädigung auf- 
zuheben, und daß es nur eines Antrages der Verpflichteten an die National 
SN bedürfe, um ſchon jetzt dieſer Verpflichtung überhoben zu werden, 
So viel bekannt geworden, geht die Verbreitung dieſer Meinung von einem 
Winkelkonſulenten aus, der den. Bauern derartige Geſuche aufertigt und 
denſelben ein Honorar von 10 Sgr. für die Hufe Rap zahlen läßt 05 Auch * 
die von mehreren Seiten beantragte Befreiung der Schule von der Aufſicht durch 
die Geiſtlichen noch immer als ein Mittel benutzt, um die niedere Volksklaſſe 
aufzuregen; man ſagt den Leuten, daß alle Schulen deutſche Inspektoren erhal⸗ 
ten werden, und daß alle Polen deutſch, alle Katholiken evangeliſch werden 
müſſen. Durch Vorſtehendes hat ſich nun der[Landrath v Suchodolsei veran⸗ 
laßt geſehen, die Unterbehörden aufzufordern, doch in Schulzen⸗Konferenzen ıc, 
die Gemeinden hierüber zu belehren, und müſſen wir diefem Schritte des Land⸗ 
raths von Suchodolski umſomehr unſere Anerkennung zollen, als er es zur 


ausdrücklichen Bedingung der Unterbehörden i ä J 
Proteſtationen zu loben oder zu ns wen: Dr ern nd er 


Ae rlin, den 17. September. Unſere Straße 
aufs Heftigſte gegen die aufreizenden Anſchläge an die Sold 
vor wenigen Tagen bedeckt waren. Ich zähle bei einem flüchtigen Umblick nicht 
weniger als ſechs verſchiedene Plakate, in denen Treue und Gehorſam den 
Truppen an's Herz gelegt wird. „Ein alter Soldat“ warnt vor den Herren 
mit den grauen Hüten und rothen Federn, die das Zeughaus geſtürmt, die zeit⸗ 
her nichts anderes gewußt haben, als den Soldaten beſchimpfen, und ihn nun 
plötzlich mit bevormundender Liebe und Freundſchaft beglücken wollen. Von 
einem „Landwehrmaun“ wird feinen Kameraden zugerufen, ſich ſtets bewußt 


zu ſein, daß Freiheit, Ruhm und Ehre nicht errungen werde durch rehe Ge⸗ 


walt und ſchnöde Wortbrüchigkeit. „Ein Ofſtzier“ beweiſt den „Kameraden 
der Armee“, wie trügeriſch und unausführbar jene vorgeblichen Wünſche find, 
mit denen die Demokraten coquettiren und die Truppen zu ködern unternehmen; 
er ſchließt mit der Aufforderung zum Kampf wider „die Gegner des Geſetzes““ 
In ähnlichem Sinne und mit derben Worten ſpricht der „Musketier J. H... n, 
Kolbergſchen Regiments“ ſeinen Unwillen aus, rufen die „Wehrmänner und 
Wehrreiter Lange, Schultze, Schuſeil, Schteſinger“ zur Pflicht, und 
läßt auch „der pattiotiſche Verein“ feine Stimme erſchallen. — Wie manches 
ehrliche Soldatenherz mag ſich vor Schmerz und Wuth krümmen bei all den 
bisherigen Verſuchen, die Disciplin der Truppen zu erſchüttern. Wir können 
dem Pr. Lieut. Hartmann nicht ganz Unrecht geben, wenn er in feinem heute 
mit den Zeitungen ausgegebenen „Offenen Brief an die Kameraden“ inmitten 
der Zerrüttung, die alle unfere Verhältntſſe ergriffen hat, auf die Haltung der 
Armee das größte Gewicht legt und den Beſchluß der Nationalverſammlung ges 
genüber, wornach es dem Offizier zur Ehrenſache gemacht werden ſolle, ſeiner 
politiſchen Ueberzeugungen halber den Abſchied zu fordern, nachdrücklich darauf 
binweiſt, daß jetzt die Oberen ihre Ehre gerade im Feſthalten der Plätze, die 
fle einnehmen, zu ſuchen haben | 
So eben werden Abdrücke jener fingirten Cabincts⸗Ordre Friedrich 
Wilhelms III. vom 1. Januar 1798 an die Straßenecken geklebt, welche die 
abtutigen Vorgänge in Mainz hervorgerufen haben, und heut Nachmit⸗ 
tag um 3 Uhr foll auf dem Exerzierplatz vor dem Schönhauſer Thore die Ver⸗ 
brüderung zwiſchen Volk und Soldaten eingeleitet werden! 
Berlin, den 17. Sept. Wir haben in unſeren Mauern in kutzer Zeit 
chon eee Kongreſſe gehabt, den der Demokraten Deutſchlands, den der 
Konſtitutionelleu, den Arbeiterkongreß. Mit Nächſtem werden wir einen vierten hier 
erleben, einen Vürgerwerhrtongreß. Heute über acht Tage, Sonntag, den 


24. Sept., wird zu dieſem Behufe eine Verſammlung ſtattfinden, zu welcher alle 
piefigen Vereine und Clubs Deputirte zu ſchicken aufgefordert werden, um auf 
dieſer Vorderſammlung die weiteren Maaßregeln zu verabreden. Die Idec zu 
einem ſolchen Kongreß geht von dem Bürgerwehrklub aus. Dieſer Klub, 


ſtummes Begetiven übergehen zu wollen ſchien, und von dem ich 
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u iu ein lautloſes, 
Ihnen daher nur 
ſehr ſelten Bericht zu erſtatten hatte, hat ſcit einiger Zeit wieder angefangen, ar 
tüchtig zu regen und rührig zu arbeiten. Er zelgt viel Neigung nach links. si 
ueuſten Ereigniſſe kounten ihu nicht underührt laſſen, namentlich bielt et es für 


ſeiuerfei Dieſe 


der Mi Male von einem friſchen, thatträftigen Lebe 


daten gerichteten Mauerauſchlagen, daß fie keine eigentliche Aufhetzerei beabſichtigt 
und keine thörichten Hoffnungen, wie fie Voswilligkeit oder Unkunde der Verhält⸗ 
niſſe eingegeben, erweckt. Sie fordert zur Annäherung und Eintracht auf, iſt im 
Uebrigen aber ſebr ſchwülſtig gehalten und mit vielen ſcutimentalen Redensarten 
verbrämt. Bender und Brüder, Bruderliebe, Bruderbündniß und ähnliche Brü⸗ 
derei ſpielen darin eine jo große Rolle, daß zuletzt ſagar „die Flamme der Gifer- 
ſucht eine Flamme der Eintracht werden joll () in der das Feuer der Begeiſterung 
für unſer ſchönes Vaterland zuſammenſchlägt.“ — Der Büurgerwehrklub ſcheint 
übrigen das Bedürſniß gefühlt zu hab ru, bei ſo hohlen Redensarten nicht ſtehen 
bleiben zu dürſen. Um unmittelbar zu wirken und praktiſch zu verfahren, hat er 
auf heute Nachmittag eine Volksverſammlung „für Soldaten und Volt“ ange⸗ 
ſetzt zur gemeinſamen Verhandlung über ſehr wichtige Fragen, wie z. B. über die 
bekauuten Beſchlüſſe vom 9. Auguſt und 7. Sept., über die gegenwärtige Stellung 
des Soldaten zum Volke im Allgemeinen und zur Bürgerwehr beſonders, über die 
gegenwärtigen Ausſichten des Soldaten u. ſ. w. Eine weitere Annäherung zwi⸗ 
ſchen Volk und Heer gedenkt der Klub durch ein allgemeines Verbrüderungsfeſt zu 
bewirken. 5 78 
Berlin, den 18. September. Held fängt an, ein noch ganz anderes 
Intereſſe rege zu machen, als er bisher eingeflößt hat. Sie kennen Die Auſchul⸗ 
digungen, MM denen ihn die demokratiſche Partei feit einiger Zeit zu Leibe geht. 
Er ſoll mittelbar oder unmittelber mit dem Prinzen von Preußen in Ver⸗ 
bindung ſtehen und ſich verpflichtet haben, zur Auflöſung der National⸗Ver⸗ 
ſammlung und zur vorzeitigen Erhebung des Prinzen auf den preußiſchen Thron 
die öffentliche Meinung zu gewinnen. Man könnte glauben, die erhitzte Phan⸗ 
taſle eines eifrigen Demokraten habe Geſpenſter geſehen, oder aus dem zufälligen 
Zuſammentreffen ſcheinbar verdächtiger Umſtände eine leidenſchaftlichk Combi⸗ 
nation hergeleitet. Nun ift aber hochſt merkwürdig und wohl der Beachtung 
werth, was wir heute in einem übergroßen Held' ſchen Plakate, betitelt: „Meine 
Idee für die Verfaſſung Preußens und Deutſchlands“, zu leſen bekomm 
Nicht in der darin entwickelten ſtaatsrechtlichen Theorie iſt das Merkwürdige zu 
ſuchen, obwohl fie freilich wedeiſvon konſtituirenden Verſammlungen noch von „Mi⸗ 
niſterregierungen“ etwas wiſſen will, obwohl fie den Abſolutismus und den Repu⸗ 
blitanismus in einem Athem zurückweiſt, obwohl fie dem (demokratiſch⸗ſocialen) 


(tuttenaglismus das Wort redet, und die Verfaſſungs-Urkunde n 
vallen darauf ruhenden organiſchen Geſeten“ von einer We Perf n 0 . 


keit ausgehen laſſen will; eben ſo wenig wird man dem Gedanken eine übermä⸗ 
Bige oder gar maßgebliche Bedeutung beilegen wollen: „daß einer der deutſchen 
Staaten (und zwar Preußen) die demokratiſch-ſociale Conſlitutions-Monarchie 
zu gründen und als dann die übrigen deutſchen Staaten in ſich auf 
zunehmen habe.“ Alles dies kann ſowohl Herr Held, wenn auch mit eini⸗ 


ger Inconſequenz gegen feine früheren Veſtrebungen, wie jeder andere beliebige 


2 ſeinem Arbeitszimmer zu Papiere gebracht haben. Das vorwiegend 
Durdige tritt erſt dann bervor, wenn man den ziemlich unzweideutigen Schluß 
des Schrifiſtücks mit den oben berührten Anklagen in Verbindung bringt. Hat 
irgend 31 N in Ve g bringt. „O. 

8 ein größeres deutſches Land — z. V. Preußen“ ſagt Herr Held „in die⸗ 
ter Weiſe einen beneidenswerthen Zuſtand erſchaffen und ruht die Krone auf dem 
Haupte eines Mannes der mit deren öthigen Energie des Charakters 
und mit der erforderlichen Thatkraft e um in der 
Weltgeſchichte einen kühnen Griff zu thun, dann würde es zur Erzielung der 
vielbeſprochenen Cinheit Deutſchlands vielleicht nur der erſten Aufforderung be⸗ 
dürken, daß ſich ſämmtliche deutſche Staaten — unter dem Rücktritt ihrer Sour 
verane — dem preußiſchen Reiche anzuſchliehen haben.“ Dann fährt er fort: 
„Man wird aber die Frage aufwerfen, ob ſich der König von Preußen dazu 
verſtehen würde, die für die Verfaſſung Preußens und Deutſchlands angedeute⸗ 
ten Wege einzuſchlagen. Von Friedrich Wilhelm IV. bezweifeln wir dies. 
— Vielleicht aber — und ich glanbe dies annehmen zu dürfen — ſehnt 


ſich das von mannigfachen trüben Schickſalen getroſſent Herz des Königs blos 


um — zu Gunſten feines legitimen Nachfol⸗ 


nach einer G 
Gelegenheit, und Friedrich Wilhelm IV. ach 
r 


gers die Kr i en zu können; Y 

diesen See Ar cine gewiſſe Unpopularität feines legitimen M one 
gers fürchtet, der übrigens tro dieſer Unpopularität die Todes 
empfangen würde, wenn plötzlich zufällig die Sand dc daher 
ſich über Friedrich Wilhelm IV. ausſtrecktt.“ „Es frühe ine Gele⸗ 
nur,“ meint er weiter „ob nicht dieſer legitime Nachfolger wacht in ſtinem 
genheit ergreifen würde, um ſich die Volksguuſt zu gewinnen; 255 ceifionen 
eigenen Intereſſe läge, ſich durch große und Liberale auf an, zu er⸗ 
das Vertrauen des Volkes zu ertingen; und dann käme Energie und feſtem 
gründen: 1) ob jener Prinz, ein Mann von Charakte,; und gar gebro⸗ 
entſchiedenen Willen, mit dem alten Spftem fo 936 Vertrauen gewinnen 
chen hat; 2) ob das Volk zu ſeiner Ehrenhaftigkeil 170 3) ob er Luſt und 
rann, daß ihm feine Zufagen heilig fein mern äbernehmen.“ Und 
Kraft hat, eine weltgeſchichtliche Mist n 


ö 0 Welli würde vielleicht die Genug⸗ 
hierauf giebt Herr Held folgende Antwort: antworten und 90 


un mir die Gelegenheit zur Ergrün⸗ 


ſol⸗ 


thuung gehabt haben, dieſt Fragen mil 
mit Dane be egen zu können, we 
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dung alles deſſen geworden wäre; allein diefe Gelegenheit iſt mir durch die ſei⸗ 
tens der Demokraten⸗Partei gegen mich laut und öffentlich gewordenen 
Verdächtigungen entrückt worden.“ — Eines weiteren Commentars kann ich 
mich füglich enthalten. Die radtkalen Blätter werden ihn zu liefern gewiß nicht 
aumen. N 2 
0 Der Prinz von Preußen wird den Winter in Berlin zubringen. Sein 
Palais unter den Linden wird zu feiner Aufnahme bereits in Stand gelt. 

Auf der Börfe verbreitete ſich das Gerücht, daß es Herrn Beckeräth ge⸗ 
lungen iſt, ein Miniſterium in folgender Zuſammenſetzung zu Stande zu brin⸗ 
gen: Präſident ohne Portefeuille: Beckerath; Aeußeres: Dönhof; Inneres: 

inder; Krieg: Pfuel; Finanzen: Camphauſen (Bruder des geweſenen Prä⸗ 
Fonte Handel und Gewerbe Rabe; Juſtiz: Wenzel; Cultus noch unbeſetzt. 

— Die Berliniſche Zeitung meldet, daß die Darlehnskafſen auch auf 
Quittungen der Staatsſchuldentilgungskaſſe über die zur freiwilligen Anleihe 
einge zahlten Beträge mit einem ſehr geringen Abſchlag an Handels- und Ges 
werbtreibende Darlehne bewilligen, wodurch allen Denjenigen, welche ſich bei 
der freiwilligen Anleihe betheiligt haben, ein ſehr bequemes Mittel geboten 
werde, die ihrem Geſchäft entzogencnen Betriebskapitalien demſelben ohne wei⸗ 
tere Opfer wieder zuzuführen. 

Potsdam, den 16. Sept. Der heutige Einzug des 1. Bataillons vom 
Kaiſer Alexander⸗Grenadier-Regiment, welcher ganz Potsdam freudig bewegte, 
hat auch gezeigt, welchen innigen Antheil dit hieſige Bürgerwehr an dem Ruhm 
unſeres braven Heeres nimmt. Vollzählig hatten ſich ſämmtliche Abtheilungen 
der Bürgerwehr zum Empfang zuſammengefunden, begrüßten und ehrten die 
heimkehrenden Brüder durch Präſentiren des Gewehrs, ſchloſſen ſich unter freudi⸗ 
gem Zuruf dem feſtlichen Zuge derſelben au, unter der Muſik: „Ich bin ein 
Preuße,“ und geleitete fie bis zum Luſtgarten, an deſſen Eingang ſie halten blie— 
ben, bis die Beſichtigung und der Vorbeimarſch des genannten Bataillons vorü— 
ber war. Se. Majeſtät der König, von der Anhaänglichkeit der Bürgerwehr an 
Seine Perſon und an Sein ganzes Heer feſt überzeugt, und von dem offenkundi⸗ 
gen Beweiſe der wahrhaft brüderlichen Geſinnung derſelben zu dem Heere erfreut, 
geruhte, gleich nach dem Abmarſch des Bataillons, auf den Wunſch der Bürger- 
wehr, den noch verſammelten Corps und den Schützen-Abtheilungen die Parade 
abzunehmen. Das Corps rückte ein, ſtellte ſich im Luſtgarten auf und empfing 
Se. Majeſtät mit jubelnden Hurrahs, die bis nach beendigtem Vorbeimarſch fort» 
dauerten. Se. Majeſtät war mit dem Vorbeimarſch und der Haltung zuftieden, 
ſprachen dies dem Commandeur in guädigen Worten aus, fo wie Ihre Zufrie— 
denheit mit dem Benehmen des Corps bei dem Straßenkrawall am 12., der von 


der demokratiſch⸗anarchiſchen Partei jo gern zu einer Militair-Nevolte geſtempelt 
werden möchte. { 

; a? den 14. Sept. (77. Sitzung der deutſchen Reichsverſamm⸗ 
lung.) Tagesordnung: Beratgung der von den Abgeordneten Wurm und 


Stedmann, Namens der Mehrheit und Mrinderh, 
ſchüſſe für die völkerrechtlichen Fragen eit d 


ichte über den Waffenſtillſtand von Malmoe. Nach Erd i 
Be — 1 macht der Präſident v. Gagern das Ergebniß der am 
Schluß der letzten Sitzung vorgenommenen Ergänzungswahlen für den Marine⸗ 
ausſchuß bekannt. Die neuerwählten Mitglieder find: die Abgeordneten: Mö— 
ring aus Wien, und Dröge aus Bremen. Die Vornahme der Ergänzungs⸗ 
wahlen für den Geſchäftsordnungsausſchuß wird auf eine der nächſt folgenden 
Sitzungen anberaumt und ſodann zur Tagesordnung geſchritten. Der Präfivent 
verlieſt die Anträge der Majorität und Minorität der zur Begutachtung der 
ſchleswig⸗holſteinſchen Frage niedergeſetzten Ausſchüſſe, ſo wie drei fernere hier⸗ 
auf bezügliche Anträge: 1) des Abgeordneten von Lindenau; 2) der Abgeordne⸗ 
ten Francke, Droyſen, Michelſen und Neergaard. 3) des Abgeordneten Hol⸗ 
landt und Genoſſen. Hieran ſchließen ſich theils weitere ſelbſtſtändige, theils 
Verbeſſerungs⸗ und Zuſatzanträge der Abgeordneten Winter, Blömer, Jahn, 
Adams, Edlauer und Mulley und v. Maltzahn und Genoſſen, welche ſammt⸗ 
liche Vorſchläge aus dem Laufe der Unterhandlungen ſich ergeben werden. We— 
fendond ergreift über die Geſchäftsverhandlungen das Wort und beantragt 
die unverweilte Mittheilung, reſp. Anzeige der von vielen Seiten eingelaufenen, 
die Anerkennung des Majoritätsbeſchruſſes und die Verwerfung des Waffenſtill⸗ 
ſtandes beſprechenden Zuſchriften. Präſident macht auf den durch die Verleſung 
dieſer Eingaben hervorzurufenden Zeitverluſt aufmerkſam. Weſendonck be⸗ 
ſchränkt ſeinen Antrag auf Angabe des Inhalts und der Unterſchriftenzahl der 
Adreſſen, worauf der Präſident die Sortirung der heute eingelaufenen funfzig 
Adreſſen, zur Vorlage im Laufe der . verfügt. v. Lindenau 
begründet ſeinen Verbeſſerungsantrag. Der Brenn ſpricht fo leiſe, daß er nur 
in der nächſten Nähe gehört werden kann. Sein Vermittlungsvorſchlag wird 
darum von einem der Sekretäre des Bureau verleſen; er lautet: die National- 
verſammlung beſchließt die Genehmigung des Malmocer Waffenſtillſtandes an 
folgende Bedingungen zu knüpfen: 1) daß die im Art. VII. des Vertrags fe“ 
geſetzte Aufhebung der durch die proviſoriſche Regierung der Herzogthümer er 
laſſenen Geſetze wegfalle; 2) daß die von der Preußiſchen und Däniſchen Re: 
gierung vorgeſchlagene Verwaltungs⸗Commiſſton durch die Centralgewalt in 
Verbindung mit der Nationalverſammlung ernannt werde; 3) daß alle beſchloſ⸗ 
ſenen und noch zu beſchließenden Grundrechte, wie auf das übrige Deutſchland, 
fo auch auf Schleswig⸗Holſtein ihre Anwendung finden; 4) daß die einzuleiten? 
den Friedensunterhandlungen mit der Krone Dänemark von der Centralgewalt 
in Verbindung mit der Reichsverſammlung vorgenommen werden. Heck ſcher: 
Nach Aufſtellung der 2 Hauptpunkte: 1) daß der Wafſenſtillſtand von Malmot 
kein deſinitiver Friede mit Dänemark ſei, und 2) daß der Zweck des Krieges 
nicht in der Eroberung Schleswigs, ſondern in der Wahrung der von Däne⸗ 
mark widerrechtlich angetaſteten Rechte der Herzogthümer gelegen habe, wirft 
der Redner in einem 2àſtündigen Vortrage einen Rückblick auf die Unterhand⸗ 
lungen mit Dänemark, von dem Beſtehen des ehemaligen Bundestags an, bis 
Fur Errichtung der proviſoriſchen Centralgewalt. Hieran knüpft er eine Recht⸗ 
fertigung der Handlungsweiſe des Reichsminiſteriums in dieſer Frage, indem er 
ſämmniche hierauf bezüglichen Aktenſtücke ſpeciell durchgeht und die Stellung 
des Agenten der Centralgewalt, ehemaligen Unterſtaatsſekretärs M. v. Gagern, 
zu den Waffenſtillſtandsverhandlungen erörtert. Das Verfahren des Reichs- 


r vereinigten Aus⸗ 
ung der Sitzung, 
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miniſteriums fei von dem Geiſte der Verſöhnung und friedlicher Verſtändigung 
geleitet worden. Die der Preußiſchen Regierung ertheilte Vollmacht aulangend, 
müſſe erwogen werden, welche Opfer Preußen im Däniſchen Kriege gebracht 
habe; darum ſei ihm auch nicht das Vertrauen zu entziehen geweſen, welches es 
noch nie verſcherzt habe. Sei auch das Reichsminiſterium mit mehreren Punkten 
des Waffenſtillſtandsvertrags nicht einverſtanden geweſen, weil derſelbe allerdings 
von den Dellevuer Stipulationen abgewichen, fo habe es doch denſelben mit 
Nückſicht auf das Wohl Deutſchlands nicht verwerfen können. Wohl ſei das 
Veto übrig geblieben; dieſes einzulegen, dürfe jedoch in einer Angelegenheit nicht 
geſchthen, in der die Regierung ſelbſt die Initiative ergriffen habe. Zu einer 
Prüfung des Waffenſtillſtandes felbft übergehend, ſetzt der Redner bei der Preu⸗ 
biſchen Regierung moraliſche Rechtfertigungsgründe voraus, die es befugt, in 
feinem Namen zu handeln, und wobei von einer Zurückſetzung der Centralge⸗ 
walt die Rede nicht ſein könne. Die ſtebenmonatliche Dauer des Waffenſtill⸗ 
ſtandes habe das Reichsminiſterium allerdings überraſcht. Schweden haben dieſen 
Umſtand zu einer conditio sine qua non gemacht, und feiner Theilnahme an 
den Däniſchen Bestrebungen habe Preußen Rechnung tragen müſſen. Beſchliehe 
man die Verwerfung des Waffenſtillſtandes, fo ſei Preußens Ehre gekränkt und 
ſeine Entfremdung hervorgerufen. Solle der Krieg fortgeführt werden ohne 
Preußen, fo werde ganz Norddeutſchland ſich ihm anſchließen. Auch in 

reich könne man ſich auf keinen Mann verlaſſen. (Bewegung.) Die Gefahren 
feien groß, ernſthaft müßten fle ins Auge gefaßt werden. Eine Ueberſchreitung 
Jütland's betrachte Rußland als eine Kriegserklärung; eine gleiche Geſinnung 
theile Schweden, und die Bemühungen Dänemarks bei der Franzöſiſchen Re⸗ 
gierung, ſowie eine Unterredung des Redners mit dem Bevollmächtigten der 
Franzöſiſchen Republik gebe zu gleichen Erwartungen Veranlaſſung. Drohun⸗ 
gen ſchreckten ihn (den Redner) zwar nicht, allein Gefahren könne man nicht 
wegwerfen, wo es ſich um die Erhaltung der Einheit Deutſchlands handle. Ue⸗ 
brigens lägen in Camphauſens neueſten Zusicherungen und in den Andeutungen, 
welche Wrangel der Schleswig-Holſteiniſchen proviſoriſchen Regierung ertheilt 
habe, gegründete Ausfihten auf Zulaſſung von Modifikationen im Waffenſtill⸗ 
ſtandsvertrage, und zwar zur Herbeiführung eines Ergebniſſes, welches das 
Reichsminiſterium auf den Grund der erſten Malmoter Stipulationen und Bel⸗ 
levuer Unterhandlungen jederzeit gewollt habe. Weit mehr als die vermeintli⸗ 
cht Ehre müſſe Deutſchland berückſichtigen, welche Stellung es in Europa ein⸗ 
nehme, ſobald es den fraglichen Waffenſtillſtand verwerfe. Sei aber auch dieſe 
Verwerfung erforderlich, fo dürfe eine Nation nicht gleichgültig bleiben in Rück— 
ſicht der Wünſche und Begehren anderer Nationen. Deutſchland, als junger 
Staat, dürfe nicht wie ein Don Quixote den Fehdehandſchuh der ganzen Welt 
hinwerfen. Auf Grundlage der Bellevner Stipulationen habe das Miniſtertum 
den Muth gehabt, die Verantwortlichkeit in der ſchwebenden Frage zu über⸗ 
nehmen. Der Redner wünſcht, das neu zu ernennende Minifterium möchte in 
gleicher Weiſe ſeine Pflicht erfüllen, und denſelben Muth beweiſen, wie das ab⸗ 
getreteue. In den Ausſchüſſen habe er ſich auf Verlangen der Abſtimmung 
enthalten, er ſchließe ſich übrigens dem Antrage der Minorität an, welcher die 
Zulaſſung von Modifikationen offen halte. 

Von einem andern Geſichtspunkte, als fein Vorredner, betrachtet Vent⸗ 


praltminarten Englands und v. Bunſens Urtheil über dieſen Gegenſtand, ge f 

der Reduer auf eine Kritik der auf den Waffenſtillſtand bezüglichen Aktenſtücke 
mit Hervorhebung der v. Auerswaldſchen Erklärung und Camphauſens Schrei⸗ 
ben an das Reichsminiſterium über. Dänemark würde nachgegeben haben und 
würde noch nachgeben, beharre die Reichsverſammlung auf ihrem Beſchluſſe. 
Machen Sie einen Strich durch die vorliegenden diplomatiſchen Correſponden⸗ 
zen. Die Männer, welche in den Vefreiungskriegen ihr Blut für Deutſchland 
vergoſſen haben, werden es wiederum vergießen, wenn auch in Folge des Krice 
ges, in welchem man uns mit Schmach bedecken will, ein Kampf mit ganz 
Europa über uns hereinbricht. Man wird uns achten, fobald man weiß, daß 
wir kämpfen um die Ehre Deutſchlands. Arndt ſpricht mit patriotiſchen Er⸗ 
gießungen über die gegenwärtige Stellung der Reichsverſammlung. Er findet 
es bedenklich, daß ſeit 14 Tagen keine Regierung in Frankfurt mehr beſtehe 
und daß die Möglichkeit kaum voraus zu ſehen ſei, wann eine andere entſtehen 
werde. Dieſer Zuſtand bringe Gefahr. An England müſſe das Deutſche Volt 
ſich ſpiegeln und nach gleicher Feſtigkeit feiner Zuſtände trachten, wie jene was 
uon. Dort ſeien Miniſterwechſel nicht an der Tagesordnung. In Betreff des 
Waffenſtillſtandes bekennt der Redner, daß er als Mitglied der beiden Aus» 
ſchüſſe von der Majorität zur Minorilät ſich gewendet habe, und zwar vor 
Allem, weil eine Verſtändigung in dem gegenwärtigen gefahrvollen Zuſtande 
noth thue. Eiſenmann kann der Anerkennung ungeachtet, die er dem Vor⸗ 
reduer zollt, „welcher in guten und ſchlimmen Tagen mit Deutſchland geſtan⸗ 
den“, von ſeinem Urtheile nicht abgehen, und erörtert den Waffenſtillſtand als 
ſolchen und die Art, wie er zu Stande gekommen ifl. Mit Ausnahme eines 
ſchmalen Küſtenſtriches, herrſcht allenthalben, des Waffenſtillſtands wegen, die 
größte Aufregung. Dieſe Stimmen müſſen gewogen werden. Was ziehen Sie 
vor, einen Conſlikt mit Preußen oder einen Conflikt mit dem Deutſchen Volke. 
Wir ſind hier nicht, um Preußens Krone zu wahren; Preußen iſt nur ſtark, 
wenn es mit Deutſchland geht, außer Deutſchland iſt es ein Zwerg. Aber up 


Deutſchland wird ſtark fein, hat es einmal einen fetten Punkt außer dem 


reiche des Despotismus nnd der Reaktion. Die Revolution hatte Frankreich 
zerriſſen; aber aus ihr find tapfere Krieger bervorgekommen. Sollten wir 
ſchlechter ſein als die Franzoſen? Der Redner ſtellt ſofort drei Anträge: 1) 
Die Nationalverſammlung verſagt dem Abſchluſſe des Waffenſtillſtandes die 
vorläufige Genehmigung und fordert die Centralgewalt auf, Unterhandtungen 
über die Modiſikationen deſſelben vorzunehmen. 2) Die Centralgewalt fordert 
alle Deutſche Regierungen, die ihre Anerkennung nicht ausgeſprochen, hierzu 
auf, ſowie 3) zur Zurückziehung ihrer Geſandten im Auslande. Francke aus 
Schleswig ſtimmt weder für den Majoritäts⸗ noch für den Minoritätsantrag 
und ſchlägt den Weg der Thatſachen ein. Daß das Verhältniß der Central⸗ 
gewalt zur Preußiſchen Regierung einer Unterſuchung bedürfe, gibt der Redner 
mit Stedmann zu. Dabei dürfe aber nicht vergeſſen werden, daß Preußens 


edler König zuerſt die Dänen aus dem Deutſchen Lande getrieben habe. Nach 


ſolchen Opfern dürfe man nicht undankbar fein. Ein großer Theil Deutſch⸗ 
lands wünſche den Frieden in den Herzogthümern werde er erſehnt; dieſe 
Sehnſucht müſſe mit der Ehre und Wohlfahrt der Nation vereinbart werden. 
Das bezwecke jedoch der Majoritätsantrag nicht, welcher vielmehr auf ein Zer⸗ 


reißen der Dentjchen Einheit hinausgehe. Der Redner, welcher gegen die 
Trennung der Holſteiniſchen von den Schleswig'ſchen Truppen und en die 
Aufhebung der durch die proviforifhe Regierung erlaſſenen Geſetze ſich aus⸗ 
ſpricht, beantragt mit den Abgeordneten Droyſen, Michelſen und Neer⸗ 
gaard, die Reichsverſammluug mogt beſchließen: J) Die Vollzichung des 
Waffenftilſtandes zu Malmot vom 26. Auguſt d. I., ſowelt folder nach der 
gegenwärtigen Sachlage noch ausführbar iR, nicht länger zu hindern. 2) Die 
proviſoriſche Gentralgewalt „utgufosdern, die geeigneten Schritte zu thun, da⸗ 
mit auf den Grund der, Däaniſcherſeits amtlich erklärten Bereitwilligreit über 
die nothwendigen Modifikationen des Vertrags vom 26. Auguſt d. J. baldigſt 
eine serkandigung eintrete. 3) Die proviforifche Centralgewalt aufzufordern, 
wegen ſchleuniger Einleitung von Friedensunterhandlungen das Erforderliche 
wahrzunchmen. v. Maltzayn, aus Preußen, welcher heute feine Jungfern⸗ 
rede hält, tritt aus Beſorgniß für das Vaterland gegen den Mehrheitsantrag 
in die Schranken. Der Redner beantragt: in Erwägung, daß der Waffen⸗ 
ſtillſtand in weſentlichen Punkten als unausführbar ſich darſtellt, theilweile 
aber ſchon ausgeführt iſt, beſchließt die 
ſtillſtand von Malmoe weiter nicht beanſtandet werde; 2) die Centralgewalt 
W die der Däniſchen 

te mit der Däniſchen Regierung: einzu 
Nationalverſammlun i 1 


Wie konnte 
g des Reichsverweſers 
geweſen wäre? Man 
Miniſteriums mit Ge⸗ 
uch mit dem befien Ge⸗ 
en dies thun. (Heiter⸗ 


das Miniſterium einen Vertrag annehmen o 
als Pasciscenten, was der Würde des Reiches angemeſſen 
bat geſagt, daß auch die Nachfolger des abgetretenen 
wiſſenhaftigkeit zu handeln hätten. Man kann aber a 
wiſſen Mißgriffe machen und auch die Nachfolger werd 
keit.) Sie wiſſen, daß ich für die Nichtgenehmigung des Waffenſtillſtandes 
bin. Doch iſt noch eine Ausgleichung möglich. Den Waffenſtillſtand, der in 
ungeſchickter Weiſe geſchloſſen worden, ſchließen wir geſchickt, und wenn die 
Dänen ſich nicht ſcheuen, den Krieg fortzuführen, fo werden die Deutſchen ſich 
— nicht fürchten, ihn fortzufegen. Man ſpricht von einem curopaiſchen 
ge. Das glaube ein Anderer! Man macht wohl grimmige Geſichter, doch 
zum Losſchlagen Pommes noch nicht. Bricht der Krieg mit Dänemark aus 
fo liegt darin eine neue Kräftigung der Nation. Dann müſſen wir den Krieg 
wollen, aber auch die Freiheit. Nehmen wir ein Beiſpiel an Dänemark. Selbſt 
durch die Vertheidigung ſeines Unrechts hat es ſich Achtung zu verſchaffen ge⸗ 
wußt. Rüſten Sie ſich, daß nicht ganz Europa ruft: „Ihr Deutſche ſeit ein 
Kinderſpett!“ (Beifall.) v. Schmerling: Ich habe nicht die Eitelkeit, mein 
Benehmen als Beiſpiel Anderer anfzuſtellen. Doch wäre zu wünſchen gewe⸗ 
sen, mein Vorredner hätte erklärt, in welcher Eigenſchaft er geſprochen, ob 
als Abgeordneter oder als Miniſterkandidat. Es iſt mir eine neue Erſcheinung, 
daß der Bevollmächtigte Preußens bereit iſt, einem Abgeordneten anſcheinend 
officielle Erklärungen zu geben. Man hal getadelt, daß im 
trag der Deutſche Bund nicht als handelnde 
aut BE Wa fein Reichsverweſe 
2 ti ſchen h i irt (( Stimme 
Schuld!“) Einem Fein, ale den T e iffen 
keine Notifikationen zu. 


jeden Schriit zu unterſuchen, würden auch 
N zu thun gehabt haben. (Beifall auf der Rechten; Ziſchen auf 
inken.) Vertagung. Schluß der Sitzung 2} Uhr Nachmittags. i 
Frankfurt a. M., den 14. September. (D. A. Z.) Ich eile, Ihnen die 
Nachricht zu geben, daß, nach den angeſtellten Berechnungen, die Ratifikation 
des Waffenſtillſtandes in der Nationalverſammlung mit einer Majorität 
Erf 10—12 Stimmen angenommen werden wird. Unmittelbar nach dieſem 
Sub ea mind Fur Leiningen die Mitglieder des alten Cabinets verfammeln 
ner lheinlig das eben abgetretene Miniſterium die Geſchäfte wieder über⸗ 
geweſen, de: Abg. Dahlmann noch Abg. v. Hermann ſind im Stande 
Becke unn denn zu bilden. Der Austritt der HH. v. Schmerlin g, 
2 RD ürde allerdings eine theilweife Modifikation 


en a deviſſen w 
hervorrufen, und man iſt noch ungewiß, woher für die Obengenannten die Er⸗ 
Wird die Ratiſikatien durchgeſetzt, ſo werden ſo— 


2 a 8 werden. 

fort Commiſſare ernannt werden, welche die Friedensverhandlu i 

5 9 v 

und man bezeichnet zu dieſem Zwecke zwei verſchiedene De wege f 

gemeinſchaftlich verfahren und in Verbindung bleiben werden. Für die erſtert 

deren Zweck Schluß des Friedens mit Dänemark iſt, bezeichnet man als Chef 

der Miſſion den bisherigen Reichsminiſter v. Schmerling. Die zweite Miſ⸗ 

68 wird aus den Abgg. M. v. Gogern (aus Wiesbaden) und Francke 

5 ungepräſdent aus Schleswig) beſtehen. Dieſt Miſſion wird den Zu⸗ 
2 Landts unterſuchen, die Beruhigung der Herzogthümer vermitteln 

na Miſſion mit Nachrichten und Anträgen verſehen. 

aeg —.— rt a. M. den 16. Sept., Nachmittags 5 Uhr. (Tel. Dep.) Der 

BR verworfefte filſtand nicht zu genehmigen, iſt mit 258 gegen 237 Stim- 

iz dnn Es iſt mit 238 gegen 236 Stimmen beſchloſſen worden, 

and es sollen Me bie Vollziehung nicht hindern, die Modifikationen beförbern, 
s Unterhaudlungen eingeleitet werden. 

Hildburghauſen. An at 

im Lande, bei Steinfeld zur 80 . eee. 

3 4000 Mannern Nr eat dortiger troſtloſer Zustande. Sie war von 

den 10. Sept. war auf die E ung von etwa 25 Ortſchaften beſucht. Für 


bene zwiſch 1 ; 
elad en 5 en Steinfeld und Staufdorf eine zweite 
geladen, an welcher über 100 Ortſchaften (Koburger und Meininger) Theil nehmen 


der L 


und d 


um den von der Volksmeinung Verurtheilten 
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| | i Ionen aus dem Bairiſchen erwartet. 
und bei der man auch viele Deputationen aut a 
e Nacht des 8. Sept. wurde dem im Gaſthofe zum Sächſiſchen Haufe hier ab⸗ 


i ins Haus 
; 1111 14 ein ebracht, und die Menge drang in 
ge e de Lange dauerte es, ehe 


Verſprechen der Führer hin — „dem 
4 Manne ſolle kein körperlich 
Nun nahm das Volk den 
hinaus bis an die Greuze 


ihn der Wirth der tobenden Menge auf das 
als Miniſter verhaßten, im Privatleben aber achtbaren 
Leid geſchehen“ — aus dem Verſteck . a 
Miniſter in feine Mitte, geleitete ihn unter Hurrahruſen 1 
des Stadtweichbildes, wo eine Chaiſe bereit gehalten worden war, 17 00 1 8 
ihm unter der Verwarnung, nie wieder zu kommen, gtückliche Reit. Minipete 
gergarde war zwar theilweiſe activ — aber nicht in der Abſicht, des Mini 
Aufenthalt zu verlängern. Wie ſchon geſtern gemeldet, iſt das ganze Minifterium 
treten. 1 
e den 14. September. (Schl. 3.) Die Beſorgniſſe von bedeutendes 
ven Ruheſtörungen waren leider nicht unbegründet. Von 2 bis 4 Uhr Nachmit⸗ 
tags wurde immerfort Allarm geſchlagen, da Viele der Garden nicht ausrücken 
wollten und man dieſelben daher aus den Häuſern holen mußte. Die Urſache 
dieses erneuten Krawalls war dadurch herbeigeführt, weil man das Miniſterium 
ſtürzen und den aufgelöften Sicherheilsausſchuß wieder einſetzen wollte, Daß 
man den Reichstag zu ſprengen beabſichtigte, war ein böswilliges ſalſches Ge⸗ 
rücht. Der eigentliche Krawall ging erfi gegen 5 Uhr los. Nationalgarden zo⸗ 
gen in Maſſe auf die Univerſttät, wo die Studenten bereits verſammelt waren. 
Hier ſieckten fie ſich Zettel auf die Czakos und Kappen, worauf gedruckt zu le⸗ 
fen wat: „Bürger Wiens! Rur Eins kann Euch reiten, die Wiedereinſetzung 
des Sicherheitsausſchuſſes.“ Unterdeſſen war der Hof, wo ſich das Kriegsmi⸗ 
niſterium befindet, bereits mit Nationalgarden (dieſe werden als Feinde des Si⸗ 
cherheitsausſchuſſes bezeichnet) und mit Militair beſezt. Um 5 Uhr rückten 
mehrere Bataillone Nationalgarden und etwa 3 — 40 Studenten mit beſagten 
Zetteln ebenfalls auf den Hof, wo ſie gegenüber dem Militair und der bereits 
aufgeſtellten Nationalgarde in Front aufmarſchirten. In dieſem Augenblick 
herrſchte eine allgemeine Unordnung, da zufällig ein Schuß losging. Die da⸗ 
ſelbſt aufgeſtellten vier Kanonen des Militairs wurden aufgerichtet, und die Ka⸗ 
noniere verſahen ſich mit brennenden Lunten. Der Lauf der Kanonen war gegen 
das bürgerliche Zeughaus und die Studenten gerichtet. Beide Parteien waren 
nun in der geſpannteſten Erwartung. Die müßigen Zuſchauer flüchteten ſich in 
die naheliegenden Gaſſen. Es wurde ein Erlaß kundgemacht, nach welchem alle 
Jene, die die genannten Zettel aufgefiedt hatten, und nicht augenblicklich abnäh⸗ 
men, entwaffnet werden würden. Dies erregte bei der dem Sicherheitsausſchuß 
anhängenden Partei großen Unwillen, und es zogen nebſt den Studenten viele 
Garden auf die Univerfität zurück, wo, wie es hieß, bereits Barrikaden errich⸗ 
tet ſeien — was ſich jedoch nicht beſtätigte. Ein Vataillon Infanterie rückte 
jetzt auf die Aula zu, ein anderes ſtelltelſich mit 6 Kanonen und brennenden 
Lunten auf dem Stephansplatz auf. Die Studenten und die ſich ihnen beige⸗ 
fette Nationalgarde ſperrte um die Univerſität herum die Gaſſen ab. In die⸗ 
ſem Augenblicke erklärte ſich die Regierung permanent, und es erſchienen auf 
der Univerſität die Deputirten Goldmart und Kudlich, worauf ſich das 
Militair von der Univerſttät zurückzog und ſich auf den Hohenmarkt und den 
f begab, wo daſſelbe mit den vereinigten Nationalgarden Wachtfeuer ans 
dete. be trat allmälig wieder ein, das Militaiv rückte in die Ka⸗ 


as jedoch noch nung ward bis letzt nicht weiter mehr geſtört. So eben geht 
das jedoch noch unverbürgte Ger, ct, 528 Wende nt babe heute Dre 


abgedankt. 
Aus lau d. 


Fraukreich. 

a Paris, den 14. Sept. In der heutigen Sitzung der National-Ver⸗ 
ſaumlung wurde die allmählig ermüdende Debatte über das Mathieu'ſche 
Amendement fortgeſetz. Herr Bernard ſprach für daſſelbe und von der Noth⸗ 
wendigkeit der Aſſociation. Sie allein könne das große Problem der Arbeit löſen, 
bezüglich deſſen die Verſammlung in ihren Anſichten getheilt ſei. Er meine nicht 
bie Aſſociation, welche die Familie iſoliren und das Eigenthum vernichten möchte, 
ſondern jene, welche den rechtmäßigen Beſitz der Einen mit der gebührenden Be: 
friedigung der Anderen in Einklang bringe. Hr. Billault: „Ich ſuchte ſtets 
prakuſch und poficv zu fein. Darum beantrage ich, daß Sie einige Worte zu 
Gunſten der Arbeit in Ihre Verfaſſung einſchreiben. Das Elend iſt da; are 
heilt es nicht dadurch, daß man den Kopf wegwendet und die Augen verſchließt. 
Im Augeſichte dieſes Uebels, welches iſt die Schuld der Geſellſckaft? Soll fie 
die Arme übereinander ſchlagen und dem Leiden ſeinen Lauf laſſen? Ich glaube 
nicht, daß dieſe Gleichgültigkeit zu ihrer Lage paßt. Wenn Sie nicht in Ihre 
Verfoſſung ein Wort über dieſe Schuld der Geſellſchaft einſchreiben, fo thun Sie 
weniger, als die Monarchie aller Zeiten. Was die Form, die Sprache ira 
die Sie wählen ſollen, um jene Schuld anzuerkennen, ſo dürfen Sie en 
nicht ein ausschließliches, gefährliches Recht heiligen, welches a e 
konnte, daß dies die erſte und einzige Schuld der Geſellſchaft ſei. bruce, 
daher blos, daß, unter Brſeitigung gefährlicher und verfäuc der Einlei⸗ 
wenigſtens die Schuld der Giſellſchaft, ie Arbeiter gegen „Die Grund- 
tung der Verfaſſung ausgeſprochen werde“ — Hr. den Celta, und ſeine 
ſaze, auf welche Hr. Billault ſich ſtützt, find die der 9 welches verlangt, 
Worte beinahe die unfrigen. . das aufe at uns, ob wir mit 
5 die Commiſſion das Nene 3 e ten unthätig ſtehen bleiben 
übergeſchlagenen Armen dem öffentlichen ane dle Sie ſeit Ihrem Zuſom⸗ 
wollen? Er ſtellt dieſe a us ee as Glend der ärmeren Glajjen zu 
mentritte unausgeſetzt die ke May der Geſellſchaft aufzählen, nach⸗ 
lindern. Die Gommiſſion wollte die 9 Sie ſchlug Ihnen vor, die 
fie die Pfichten der Bürger aufgezählt batte 1 


i 


Pflicht der Geſellſchaft auszuſprechen, deren Erfüllung nach dem Maße ihrer 
Kräfte ihr obliegen würde. Statt deſſen will man das Recht auf Arbeit; aber 
ehe wir daſſelbe einſchreiben, bitten wir Sie, uns den Umfang, den Belang des⸗ 
ſelben klar anzugeben. Es giebt ein augenfälliges und unverjährbares Recht, 
das Recht der Arbeit; wir haben es eingeſchrieben. Was Sie verlangen, iſt 
aber etwas Anderes; Sie wollen dem Arbeiter ein Recht zuſprechen, das er gegen 
die Geſellſchaft geltend machen kann. Allerdings hatte die Commiſſion Anfangs 
das Recht auf Arbeit eingeſchrieben, weil ſie den umfaſſenden Bereich des Aus⸗ 
drucks damals nicht vollſtändig erwog. Als aber der Entwurf au die Bureaur 
zurückging, wurde in allen der Widerſpruch zwiſchen dem Paragraphen der Ein⸗ 
leitung und dem Art. 132. des Entwurfs hervorgehoben. Die Commiſſton be⸗ 
rieth ſeitdem, und einſtimmig, mit Ausnahme eines Mitgliedes, genehmigte fie 
die jetzige Faſſung, welche die Pflicht heiligt, anſtatt des Rechts. Wir müſſen 
daher geradezu erklären, daß jedes Amendement zu dem Paragraphen VIII. der 
Einleitung, welches ein Recht auf Arbeit feſtſtellt, über das hinausgeht, was 
wir für zuläſſig halten, und daß wir demnach auf Zurückweiſung jedes Amende⸗ 
ments dieſer Art beharren werden. Bei Art. 13. werden wir zu erörtern haben, 
was für Vorſorgemaßregelu die Geſellſchaft im Jutereſſe der arbeitenden Claſſen 
ergreifen muß; hier aber kann davon nicht die Rede ſein. Hr. Arnaud geſtebt 
ſelbſt, daß nach der Anſicht Vieler das Recht auf Arbeit die Verneinung des Ei⸗ 
genthums, das Prinzip des Aufſtandes iſt. Ee handelt ſich nicht bloß darum, 
welchen Sinn wir mit dem Recht auf Arbeit verknüpfen; wir müſſen auch beruͤck⸗ 
ſichtigen, welchen Sinn Andere ihm unterſiellen. Aus einer Pflicht des Staates 
wollen Sie ein dem Arbeiter völlig zugeſprochenes Recht machen, und dadurch 
zwiſchen Staat und Arbeiter einen Gegenſatz, einen Prozeß, einen Kampf her⸗ 
vorenfen. Dies iſt es, was wir in keiner Weiſe zugeben wollen. Stellen Sie 
das Recht auf Arbeit ſeſt, fo wird, wie in England die Armenſteuer, früher 
oder fpäter der dem Abeiter von Staatswegen zu zahlende und alſo von den 
Steuerpflichtigen aufzubringende Arbeitslohn das Einkommen der Landwirthſchaft 
und des Gewerbfleißes verſchlingen. Man verlangt von uns, daß wir das 
Recht anerkennen ſollen, jedoch mit dem Vorbehalte, die Vollziehung deſſelben 
hinauszuſchieben. Wenn ein Recht aber verfaſſungsmäßig anerkannt iſt, fo kann 
auch gefordert werden, daß es fofort in Anwendung trete.“ Laug auhaltender 
Beifall von fait allen Bäuken folgte der Rede Dufaure's, die einen ſichtbar gro⸗ 
ßen Eindruck auf die Verſammlung machte. Nach ihm ſprach Lamartine für 
oder vielmehr über das Recht auf Arbeit, indem er ſich in theoretiſchen Ausein- 
anderfegungen erging. Er verlangte, daß man im Jutereſſe des Eigenthums 
etwas für das Volk thue. Von allen Seiten wurde nun der Schluß der Erörte⸗ 
rung verlangt und ausgeſprochen. 
Groß brit a än ti e ned Jed. 
London, den 13. Sept. Sämmtliche Miniſter haben die Hauptſtadt ver⸗ 
laſſen. Lord Grey iſt jedoch in der Nähe und wird erſt weiter reifen, wenn ein 
anderer Minister hier angelangt fein wird. Auch Lord Palmerston wird die 
Hauptſtadt beſuchen, ſo oft Anlaß dazu vorhanden iſt. a 
Nach neueren Nachrichten war Sir J. C. Roh, welcher im vorigen 
Jahre zur Aufſuchung der Franklinſchen Nordpol⸗Expedition ausgelaufen, am 
2. Juli mit ſeinen beiden Schiffen in Lieveley auf der Disco-Inſel. Dieſe In⸗ 
ſel liegt an der Weſtküſte von Grönland, bei der Einfahrt in die Baffins⸗Bucht, 
beinahe unter 70 Br. Er wollte nordwärts ſegeln. Gelingt es ihm nicht, 


aufe d. J. Franklins Expedition ausfindig zu machen, ſo muß man daran 

en It Schiffe And dann ſicher im Life ae. 
3 Schweiz. 

Tagſatzung. Sitzung vom 9. Sept. Ein Schreiben, des eidgenöſſi⸗ 
ſchen Gommiſſairs Kathri im Kanton Teſſin berichtet von einer vom 1. Sept. da⸗ 
tirten, dem Staats tath Teſſin's aber erſt om 4. zur Keuntniß gelangten „groben“ 
Note des Feldmarſchalls Radetzky, welche nur eine Wiederholung der früheren 
unbegründeten Vorwürfe und Beſchwerden fc Namentlich rügt er es, vaß nach 
ſicheren Berichten die von Garibaldi weggenommenen Dampfſchiffe mit Beute aus 
Oeſterreichiſchen Orten ohne Hinderniß wiederholt an Teſſiniſchen Geſtaden des 
Lago maggiore landen und ausſchiffen, daß etwa 20 von Garibaldi gefangene 
Oeſterreichiſche Soldaten in Teſſin zurückgehalten werden, und daß in jeuem Kan⸗ 
ton ſiets konſpirirt werde. Der Vorort hat laut dem Nous. Vaud. den Stän⸗ 
den angezeigt, daß er in Folge der günſtigen Nachrichten aus Teſſin die eidgenöſ⸗ 
ſiſchen Gommiſſaire unter Verdankung ihrer Dienſte zurückbernfen habe. Den Schluß 
der Sitzung füllt noch die Berathung über die Note des Jeldmarſchalls Radetzky au die 
Regierung von Teſſiu, worauf die Regierung unterm 5. Sept, antwortet und die Unbe⸗ 
gründetheit feiner, Beſchwerden wiederholt nachwies. Teſſin ſetzt die Falſchheit 
der an Radetzky gemachten Rapporte näher auseinander, rechtfertigt das Beneh⸗ 
men feiner Regierung, welcher auch der Solothuruiſche eidgenöſſiſche Commiſſair 
Munzinger ein günſtiges Zengniß ertheilt. Nachdem noch mehrere Stande, wie 


Zur deutſchen Marine iſt bei dem Schutzvereine des 
Poſener Schrodaer Kreifes ferner eingezahlt: 19) aus 
Kicin: Baron von Lützow 1 Kthlr, Kelm, 5 fgr., 
Stiler, Botmann, Fahro, Breſch, Nitſchke, Dü⸗ 
ſterhöft, Breier und Kroll zu 22 ſgr., Reh aus Ko⸗ 
ſzieglowy 5 gr., Summa 2 Rthlr.; 20) aus Lud⸗ 
wigs höhe: Förſter Gramowski und Familie 1 
Rihle.; 21) aus Naramowice Haul, Olſzewski, 
Hildebrandt, Brauſe und Zettler zu 23 (gt, Frit 
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Baſelland, Freiburg, beſonders Genf, das Benehmen Oeſterreichs ſehr ſcharf ber 
leuchtet, wird endlich auf den Antrag von Zürich die Sache dem Vororte zu gut⸗ 
findender, der Ehre und Würde der Schweiz angemeſſener Erledigung überlaſſen. 
Montags Behandlung der Lombardiſchen Flüchtlingsangelegenheit, Dienfttags 
Erklärung der Annahme der Bundes verfaſſung, Einführungsdekret derſelben ıc. 
und Mittageſſen der Tagſatzung im Fraubrunnen zur Feier der Ann ahme. 


dee. 

Das Modeneſiſche Hofblatt zeigt an, daß der Ruſſiſche Kaiſer, die Königin 
von England und der König von Preußen die Mittheilung des Herzogs, daß er den 
Thron feiner Väter wieder beſtiegen habe, und deſſen Bitte um Unterſtützung feiner 
rechtmätzigen Anſprüche ſehr wohlwollend und mit den Verſicherungen der größten 
Theilnahme für den Herzog erwiedert haben. 

Einer von Livorno aus an ihn abgegangenen Deputation hat, nach Ita⸗ 
lieniſchen Blätter, der Großherzog (6) folgende Punkte bewilligt: Für das Ge⸗ 
ſchehene ift volle Amneſtie gegeben; die Livorneſer Nationalgarde wird neu orga⸗ 
niſirt; die Reſerve wird organifirt und bewaffnet (d. h. gegen Oeſterreich wird 
gerüftet); „unter der Vorausſetzung, daß es in Livorno ruhig bleibt“, derfpricht 
die Großherzogliche Regierung von der ihr verliehenen außerordentlichen Gewalt 
keinen Gebrauch zu machen, die Conſtitution wiederum wolten zu laſſen, und 
gegen Livorns keine Truppen zu ſchicken; in Livorno ſelbſt wird vom Volk eine 
Regierung gewaͤhlt, die bis zur vollen Wiederherſtellung der Ruhe mit faſt un⸗ 
umſchränkter Vollmacht regiert. Hierauf hat man ſich in Livorno zufrieden er⸗ 
Märt, es iſt alles ruhig, und an der Spitze der ſchon gewählten neuen Regierung 
ſteht Guerrazzi. a 

Am 2. September wurde in Parma und Piacenza folgende Kundmachung 
erlaſſen: „Wir Carl II. von Bourbon, Infant von Spanien, Herzog von 

Parma und Piacenza u. ſ. w. Da in Folge der letzten Ereigniſſe der Augen⸗ 
blick nicht mehr fern ifi, in welchem wir die Zügel der Regierung wieder er⸗ 
greifen können, finden wir uns veranlaßt, bis wir in die Mitte unſexer gelieb= 
ten Unterthanen zurückkehren, zu erklären wie folgt: 1) Es iſt unſer feſter Wille 
alle kraft feierlicher Verträge über die Herzogthümer Parma und Piacenza, 
Pontremoli, Villafranca, Bagnone, Mulazzo u. . w. uns zukommenden Sou⸗ 
verainetätsrechte aufrecht zu erhalten. 2) Alle während unſerer Abweſenheit 
von der aufgezwungenen Regierung erlaſſenen und nicht unſerem früher ausge⸗ 
ſprochenen Willen gemäßen Akte, ſollen als eigenmächtig, nichtig und nicht ge⸗ 
ſchehen zu betrachten ſein. 3) Wird bis auf weiteres die proviſoriſche Militär⸗ 
Regierung des Hrn. Commandirenden der k. k. Armee F.⸗M. Graſen Radetzky 
von uns formell anerkannt und beſtätigt, und wir befehlen allen unſeren Unter⸗ 
thauen, derſelben vollen und gewiſſenhaſten Gehorſam zu leiſten. — Gegeben in 
Weißtropp in Sachſen am 21. Auguſt 1848.“ Dieſe Kundmachung wird in 
einer anderen vom Militärcommandanten von Parma, Graf Degenfeld⸗Schom⸗ 
burg beſtätigt und das Volk zur Ruhe und Ordnung aufgefordert. Das im 
Caſtell S. Giovanni conſtituirte Commiſſariat des Königs von Sardinien lege 
gegen dieſe Kundmachung Proteſt ein. 
n Nileder laude. 

Haag, den 12. Sept. An vielen Orten Limburgs iſt die Deutſche Bun⸗ 
desfahne durch die niederländiſchen Soldaten mit Gewalt eingezogen und unter 
Schimpf und Hohn nach Maeſtricht überbracht worden. Unter anderm fanden 
ſolche Beleidigungen in Sittard, Beek, Weynansrade, Herlerheide, Börenball, 
ubaghberg, Eyſden, Kirchrade und Gülpen, auf eine verſtohlene Weiſe Statt. 

Dieſe Thatſachen Neben keineswegs im Einklang mit der in Frankfurt, von Sei⸗ 
ten der Holländifchen Legation, gegebenen Erklarung: daß die niederländiſchen 
Truppen ſich keine Beleidigungen gegen die deutſchen Fahnen erlaubt hätten. Nach 
einem gewiſſen Orte in Limburg wurden Einquartierungstruppen aus Maeſtricht 
geſchickt, einzig darum weil die Deutſche Bundesfahne auf dem Kirchthurme dieſes 
Ortes geblieben war. Demzufolge wird man doch ſchließen miüffen, daß die 
Deutſche Fahne in Limburg, unter dem holländiſchen Geſichtspunkt, als eine 
feindliche erſcheint und als ſolche behandelt wird. Das Tragen der Deutſchen 
Kokarde und das Abſingen des patriotiſchen Liedes von Arndt, werden als auf⸗ 
rühreriſch angeſehen. 


Marktberichte. Berlin, den 18. September. 
Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach Qualität 


75 Kthlr. bez., 113 G., Sept / Okt. 115. — 114 Rehlr., N Wr 


= e * 
ebr. März 112— 4 Ribir. bez 117 G. i⸗ 
ritus loco 18 Rthlr. bez. u. Br. ohne gas, 171 Br; 175 bez mil Faß, Okt. op- 


Arthur, 
zu 15, 
Luther 


Fortſetzung folgt.) g 
W (Mit einer Beilage.) 


Beilage zur Poſener Zeitung. 
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den 20. September 1848. 


D , ae um balb zwölf Uhr am Ner- 
En geſtern Mittag NET eines heiiern, geliebten 
Mannts, des König Regierungrathes und Stadt— 
rathes Johannes do Bergenroth, zeige 
ich tief benen allen Freunden und Bekannten hier- 
. 
a e 19. Scptember 1848. 
Auguſte Bergenroth geb. Nerger. 


Ostsee-Zeitung 


und 
Börsen - Nachrichten der 
Ösisee. 

Diese Zeitung bleibt ein Organ für Landwirth- 
schaft, Handel und Gewerbe, auf nationalöko- 
nomischem Gebiet unter der Fahne des freien 
Handels käwpfend , auf politischem die Erfül- 
ung der in den Märztagen gegebenen Zusagen 
auf gesetzmässigem Wege ansirebend. 

ie erscheint jäglich mit Ausnahme des Sonn- 
tags und wird fur unsere auswärtigen Abonnen— 
ten jenseit Berlin zeitig genug versandt, um noch 
am nämlichen Abend mit. den resp. Bahuzügen 
weiter befördert zu werden. 

Der Preis ist bei allen preussischen Postäm- 
tern zwei Thaler pro Quartal. Am 1. Oktober 
beginnt ein neues Abonnement; Bestellungen 
beliebe man möglichst zeitig zu machen. 

Stettin, im September 1848. 

)ie Redaktion: 
H. Maron. E. Tiessen. 


n 
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dun ee en e e denen pe. 
ſtimmungen und zufolge beſonders ergangener Res 
gierungss Anordnung wird hierdurch zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht, daß der Mühlenbeſitzer Fried⸗ 
rich Rab bow auf feinem kleine Gerberſtraße Nro. 
25/107 belegenen Grundſtücke, in einem neu zu er- 
272 Gebäude ein Malz Walzwerk anzulegen 
cabſichtigt. 

Gegründete Einwendungen hiergegen ſind binnen 
einer Präkluſiv⸗Fr ſt von 4 Wochen nach dem Er⸗ 
Canter des gegenwärtigen Publikandi zur näheren 

er N i 

Dofen, den f. September 1848. be anzugeben. 

Königl. Polizei-Direktorium. 


* Gerichtliches Aufgebot. 

Auf dem im Wreſchener Kreife belegenen, früher 
dem Rittmeiſter Anton v. Czarnecki gehörig ges 
weſenen adeligen Gute Gorazdowo iſt unter Rus 
brica III. No. 2. des Hypothekenbuches Folgendes 
eingetragen geweſen: 

„Die den Geſchwiſtern des Eigenthümers Anton 
, v. Czarnecki, namentlich der minorennen 

Roſa, Marianna und Angelica v. Czar⸗ 
necka als Erben ihres Vaters Adalbert v. 
Czarnecki aus dem vierten Theile des eigent⸗ 
lichen Werthes dieſes Gutes gebührende, in Ab- 
ſicht des Quanti noch nicht ausgemittelte, in 
baarem Gelde zu leiſtende Abſindung, welche 
nach der Anmeldung vom Ilten November 1795 
auf den Grund der Agnition des Cigenthümers 
Anton v. Czarnecki vom 26ſten Oktober 
1796 und Liten April 1797 vigor e decreti 


vom I18t - . 
were November 1797 allhier eingetragen 


Das Gut Gorazdowo i i 
und demnächſt zur b e 
Bei der Vertheilung der Revenüen und Kaufgel⸗ 
der iſt auf obige Poſt cin Kapitals - Antheil von 
9934 Rthlr. 15 Sgr. 3 Pf., zinsbar vom Iten No— 
vember 1837 ah, gefallen, welcher bei dem Depoſi⸗ 
torio weiter verzinslich, als eine Special-Maſſe an⸗ 
Hypotheken» Dokument 


gelegt worden if, 95 
fehlt. * 
Dieſe Special⸗Ma e, beſtehend in dem Kapitale 


00: * ) 
ven I pr. 15 Sgr. 3 Pl., und den davon 
bereits aufger 5 m d N 
ſen wird hiermmenen und noch aufkommenden Zins 
ienigen Unbekar aufgeboten. — Es werden alle dies 
* Ceſſionartenten: welche als Eigenthümer, Er: 
tigte Anſprüche an Mlandinhaber oder ſonſt Verech⸗ 
meinen, aufgefordert Special⸗Maſſe zu haben ver⸗ 
dem vor dem Dberlandggniete Anſprüche ſpäteſtens in 

f ts⸗Referendarius Kei— 
el auf den 29ſten Dr . i 
k > tags um in ber 1848 Vormit⸗ 
2 1 4 . r 
in unſerm Inſtruktionezimmer anberaumt gi 
pr en Termine 
„ei Vermeidung der Präfufion anzumelden T | 


8 * 1794 
ſchleffenen und am 8. September 1794 obervormund⸗ 


Der Rittmeiſter Anton v Czarnecki und die 
Erben der Antonin a v. Czarnecka, werden hier⸗ 
durch öffentlich von dem anberaumten Termine bes, 
nachrichtigt. 

Poſen, den 19. März 1848. 
Königl. Ober⸗ Landesgericht. 

für die Prozeß⸗Sachen. 
Aufruf. 

Im Hypothekenbuche des im Schildberger Kreiſe 
des Großherzogthums Poſen belegenen adeligen Gu⸗ 
tes Trzcinica ſteht Rubr. III. Nr. 35 ein unver⸗ 
zinsliches Kapital von 3900 Rthlr. mit dem Vorbe⸗ 
halte, daß die Baronin Wilhelmine von Kno⸗ 
belsdorf das Recht hat, damit ihre Forderungen 
zu compenſiren, für den Franz v. Pfarski auf 
Grund rechtskräftiger Entſcheidung ex deereto vom 
27. Juli 1831 eingetragen. Franz von Pfſarski 
iſt rechtskräftig verurtheilt, dieſe Poſt zur Löſchung 
zu bringen. Das über dieſelbe am 30 Auguſt 1831 
ausgefertigte Hypotheken-Dokument iſt indeß verlos 
ren gegangen und es haben deshalb die Erben der 
Wilhelmine v. Knobelsdorf als Eigenthümer 
von Trzeinica das Aufgebot deſſelben beantragt. 
Zu dieſem Zwecke werden alle diejenigen, welche an 
die bezeichnete Poſt und das darüber ausgefertigte 
Inſtrument als Eigenthümer, Erben, Eeffionarien, 
Pfandinhaber, oder aus einem andern Rechtsgrunde 
Anſprüche zu haben vermeinen, aufgefordert, dieſel⸗ 
ben ſpäteſtens in dem am 3. Januar 1849 Vormit⸗ 
tags um 10 Uhr vor dem Oberlandes⸗Gerichts-Re⸗ 
ferendarius Rappold in unſerem Inſtruktions⸗ 
Zimmer anſtehenden Termine anzumelden, widri⸗ 
genfalls ſie mit denſelben präkludirt werden ſollen 
und die Löſchung der Hypotheken-Poſt veranlaßt 
werden wird. 

Poſen, den 27. Juli 1848. 

Königl. Oberlandes⸗Gericht; 
Abtheilung für die Prozeß ⸗ Sachen. 


Abtheilung 


Pr Oc lama. 

Im Hypothekenbuche des unter der Gerichtsbar⸗ 
keit des Königl. Ober-Landesgerichts zu Frankſurt 
4. O. im Sternberger Kreiſe belegenen Rittergutes 
Kemnath, Antheils X., find in der dritten Rubrik 
unter No. 4. auf Grund des bei der Regulirung des 
Nachlaſſes des verftorbenen Gutsbeſitzers, Haupt- 
manns von Troſchke zwiſchen feiner Wittwe, Wil⸗ 
helmine Beate gebornen v. Marwitz und den 4 

des Wr e ge⸗ 
ſchaftlich beſtätigten Erbrezeſſes 250 Thlr. Zweihun⸗ 
dert Fünfzig Thaler, zu 4prCnt. verzinslich zu Folge 
Verfügung vom 14. Oktober 1794 dergeſtalt einge⸗ 
tragen, daß nach dem Tode des zum lebenslänglichen 
Zinsgenuſſe berechtigten v. Zobeltitz zu Altgabel 
a. 125 Thlr. an die damalige Refigerin des Guts, 
verwittwete von Troſchke, ſpäter verchelichte 
Juſtizräthin Grothe, . 
b. 125 Thlr. an die 4 von Troſchkeſchen Kinder 
Carl Gotthilf Ferdinand, 
Ernſt Bogislav, Geſchwiſter 
Wilhelmine Chriſtiane, (v. Troſchke 
Helene Karoline ‚ 
zu aleichen Theilen, an jedes alſo 31 Thlr. 7 Sgr. 
6 Pf. fallen. 

e v. Knobelsd orf zu Ber⸗ 
lin, welchem das Gut durch den am 17. Januar 
1818 eröffneten Adjudikationsbeſcheid zugeſchlagen 
worden, behauptet die Tilgung dieſer Poſt, indem 
die Juſtizräthin Grothe, verw. v. Troſchke, ihren 
Miterben ihr Erbtheil ausgezahlt und fie demnächſt 
ihrem Ehemanne und dieſer ihm, dem von Knobels⸗ 
dorf, die ganze Forderung gegen Zahlung cedirt habe. 

Weder das Original-Dokument vom 16. Auguſt, 
8. September 1794 noch gültige Quittungen der 
Geſchwiſter von Troſchke, noch die Eeſſton der Ju⸗ 
Ahräthin Grothe haben jedoch vorgelegt werden 

önnen. 

Ferner ſtehen eben daſelbſt unter No. 6. 1137 Thlr. 
12 Sgr. 6 Pf. Eintauſend Einhundert Sieben und 
Dreißig Thaler Zwölf Sgroſchen Sechs Pfennige rück- 
ſtändige, zu AprEnt. verzinsliche Kaufgelder auf 
Grund des mit dem Freiherrn Ferdinand Chri⸗ 
ſtoph Gottlob v. Glaubitz geſchloſſenen Kauf- 
kontrakts vom 15/25. Mai 1799 zufolge Verfügung 
vom 19. Juli 1799 für die gedachte Juflizräthin 
Grothe eingetragen. Das Dokument befindet ſich im 
Gewahrſam des unterzeichneten K. Oberlandesgerichts. 

Nach dem Tode der Juſtizräthin Grothe hat ihr 
Wittwer dieſe ganze Poſt an den ꝛc. von Knobels⸗ 
dorf abgetreten, jedoch iſt die Befriedigung der Kin⸗ 


der der ꝛc. Grothe als Miterben für ihren Antheil am 
Kapital durch glaubhafte Urkunden nicht nachgewie⸗ 
fen. Da der Ritterſchaftsrath von Knobelsdorf 
die Löſchung beider Poſten im Hypothekenbuche be⸗ 
antragt, fo werden alle diejenigen, welche an vorge⸗ 
dachte Poſten und aus den darüber ausgefertigten 
Inſtrumenten als Eigenthümer, Erben, Ceſſiona⸗ 
rien, Pfand⸗ oder ſonſtige Brieſs-Inhaber Ansprüche 
zu haben glauben, aufgefordert, ihre Anſprüche ſpä⸗ 
teſtens in dem 

am einundzwanzigſten Oktober 1848 

Vormittags eilf Uhr J 

vor dem Deputirten, Referendarius Burchard im 
Inſtruktionszimmer des Königl Ober⸗Landesgerichts 
anſtehenden Termine anzuzeigen, widrigenfalls ſie 
aller Anrechte an das verpfändete Gut für verluſtig 
erklärt, ihnen ein immerwährendes Stillſchweigen 
auferlegt und das Dokument vom 8. September 1794 
über die Forderung von 250 Thlr. für amortiſirt 
erachtet werden wird. 

Auswärtigen werden die Juſtiz-Kommiſſarien 

„Schmidt und Hanff“ 

in Vorſchlag gebracht. i 

Frankfurt a. O., den 16. Juni 1848. 
Erſter Senat des Königl. Preuß. 

Ober⸗Landes⸗Gerichts. 


Nachlaß ⸗Auktion. 


Donnerſtag den 21. September Vormittags von 
10 und Nachmittags von 3 Uhr ab, ſollen im Hauſe 
Breslauer Straße No. 7 mehrere Möbels „Bilder, 
Küchengeräthe, verſchiedene Material- und kurze 
Waaren, ſo wie auch 40 Flaſchen guten Rum nebſt 
verſchiedenen andern Gegenſtänden öffentlich gegen 
baare Zahlung verſteigert werden. Anſchütz. 


Der Verein für König und Valerland verſam⸗ 
melt ſich Donnerſtag den 21. September 
Nachmittags Uhr im Weitzſchen Saale in der 


Wronker⸗Straße. Die Mitglieder können ihre Les 


gitimations⸗Karten da, wo fie ihren Beitritt unter⸗ 
zeichnet haben, in Empfang nehmen. 
Der proviſoriſche Vorſtand. 


In Folge des mit der Poſener Zeitung vom 17. 


d. M. ausgegebenen Aufrufs an Preußens Frauen 


und Jungfrauen zu Beiſteuern für die Deuſche Flotte, 
werden ſowohl die Unterzeichnerinnen des Aufrufs, 
als auch andere von uns mit einem ſchriftlichen Aus⸗ 
weiſe yerfepene Frauen und Jungfrauen von morgen 
ob perfönlih von Haus zu Haus gehend die Beiträge 
der edlen Geberinnen einſammeln. 

Poſen, den 19. September 1848. 


TW... ˙ — K ALERT 

General⸗Verſammlung des bier zu bildenden Bürs 
ger-Nettungs⸗Inſtituts, findet Freitag am 22. d. 
M. Nachmittags 4 Uhr im Hauptſchen Lokale St. 
Martin No. 71 ſtatt, um den Vorſtand des genann⸗ 
ten Inſtituts zu erwäblen; es wird enſt gebeten, 
daß die Intereſſenten recht zahlreich erſchtinen. 

Poſen, den 19. September 1848. 

A. Pfehler. 


* 


Bei feinem Umzuge nach Neuſalz a/ O. empfiehlt 


ſich allen Freunden und Bekannten beſtens 
der Hauptmann und Reg ⸗Sekr. a. D. 
Schönbeck. 


gen die Cholera. 


Die wichtige Entdeckung, daß die Urſache der 
Cholera in der Luft liegt, und zwar in geſtörten 
Verhältniſſen der Electricität und des Erdmagnetts⸗ 
mus, hat zur Auſſtellung von Schutzmitteln gegen 
dieſe Krankheit geführt, die auf jener Entdeckung be⸗ 


ruhen. 8 

Die galvano-eleetriſchen Mhbeumatis- 
mus⸗Ketten haben ſich nach offiziellen Verichten 
aus Peters burg als ein ſo ſicheres Mittel argen 
die Cholera bewährt, daß auch nicht eine einzige Per⸗ 
fon, welche eine ſolche Kette trug, von dieſer ſchreck.⸗ 
lichen Krankheit befallen wurde. a 

Das Stück von obigen Ketten koſtet 15 Sgr. und 


d f 2 ben be 
ſind ſelbige nur a 3. Heine, Markt 85. 


achtungswerth 
Eine noch — neue complette häusliche Einrich⸗ 
tung iſt fofort mit ſehr billigen Bedingungen zu ver⸗ 
kaufen. Näheres darüber Wilhelmstr. 23 im Laden. 


j ee ae "4310 


<= E. Jaffe nee Arge, 
königlich preußiſche geprüfte Lehrerin der ihr eigenthümlichen Schreibmethode 
logirt in Lauk's Hötel de Rome, Zimmer Nr. 41. 
Bei meiner Durchreiſe bechre ich mich einem geehrten Publikum hier und in der Umgegend ganz ergebenſt anzeigen, daß ich einen Curſus meines 


Schreib-Unterrichts 


bier abzuhalten gedenke, wenn ſich eine mir genügende Anzahl Theilnehmer dazu findet. Da ich hoffe, daß die Tüchtigkeit und Reellität meines Unterrichts auch 
bier gekannt iſt, fo enthalte ich mich jeder Anpreifung, bemerke aber, daß man vermöge derſelben in 20 Lehrſtunden Schreiben lernen und die unleſerlich⸗ 
ſten, ſchlechteſten, namentlich zitternde, durch krampfhafte Federhaltung verunſtaltete Handſchriften auf Lebensdauer in ſchöne, deutliche und hauptſächlich 
ſehr geläufige verwandeln kann und dieſer Unterricht ſich auch auf Diejenigen ausdehnt, welche des Schreibens ganz unkundig find. 

5 ur Ueberzengung eines Jeden liegen Atteſte höchſter und hoher Behörden und bedeutender Privatperſonen, wovon ich eins hier beifüge, wie auch die 
veränderten Handſchriften meiner, in vielen größeren Städten des In⸗ und Auslandes in bedeutender Anzahl ausgebildeten Schüler jeden Standes und 


Alters zur Anſicht bereit. 


Die Bedingungen meines Unterrichts, wie die Veſtimmung der verſchiedenen Unterrichtsſt 
ret, und bitte ich alle Diejenigen, welche von meinem Unterrichte Gebrauch zu machen wünſchen, fit 
anderer Engagements halber nur kurze Zeit hier aufhalten kann. Diejenigen, welche in ihrer Zeit bt 
agen beendigen. 


Unterrichts den Curſus in 10 bis 12 


unden für Damen, Herren und Kinder ſind bei mir zu erfah⸗ 
ſich gefällig recht bald bei mir zu melden, da ich mich 
ſchränkt find, können bei zwei Stunden täglichen 


Den Herren Regiments⸗Commandeurs, wie den Herren Schul- Direktoren erlaube ich mir hiermit noch beſonders zu bemerken, daß ich, wie anders 


wärts, auch hier, wenn ſich eine Anzahl Schüler gleichzeitig engagiren, eine bedeutende Verminderung meines Honorare ſtattfinden laſſe. 


Das Wohlthätige 


einer geläufigen und ſchönen Schrift, die namentlich auch beim Militair für die fernere Anſtellung im Staate fo erforderlich ift, läßt mich hoffen, daß die Herren 
Cheſs hier wie überall im Königreich Preußen und auch in anderen Staaten, wo ich geweſen, geſchah, meinen Unterricht zum Vortheil ihrer Untergebenen nicht 
unberückſichtigt laſſen werden. Für das minder begüterte Publikum iſt mein Honorar hier, wie überall, ermäßigt 


Atteſtat. 


Die geprüftete Schreiblehrerin, Madame Jaffé, hat etwa 60 Unterofſtziere und Soldaten des 1. Bataillons 16. Infanterie-Regiments, des 8. Hu⸗ 
ſaren⸗ und 5. Ulanen⸗ Regiments und der 2. reitenden Compagnie 7. Artillerie-Vrigade einen Curſus im Schön- und Schnellſchreiben unterrichtet und zwar 
mit ſo günſtigem Erfolge, daß bei den meiſten Schülern ſich deren frühere ſchlechie, unregelmäßige oder ſelbſt theilweiſe zitternde Handſchrift in eine ſehr geläufige, 

regelmäßige und bei mehreren — ſchöne Handſchrift verändert hatte; — bei allen aber eine geläufige und regelmäßige Handſchrift bereits vollſtändig erreicht, 


oder aufs Beſte der Grund dazu gelegt ward. 


Die Urſache dieſes außerordentlichen Erfolges ſcheint beſonders zu liegen in einem de 
thümlichkeiten, Fähigkeiten und Fehler der Hand eines jeden ihrer Schüler ſchnell zu erkennen, 
zu beſeitigen, fo daß der Schüler nunmehr die ohnehin ganz naturgemäße und praktiſche Schreib 


r Madame Zaffe im hohen Grade eigenen Talent, die Eigen⸗ 
den Schüler ſchnell davon zu überzeugen und ſchnell den Fehler 
methode aufnimmt und ſich aneignet. 


Außerdem aber beſitzt die Lehrerin die Gabe, alle fonfligen Schwierigkeiten und Hinderniſſe beim Unterrichte durch Geduld, Freundlichkeit, durch große 
Beharrlichkeit und durch unabläſſiges Hinwirken auf das Hauptziel, nämlich Bildung einer guten Handſchrift — zu überwinden: — ja, dieſelbe hält dieſes Ziel 
fo feſt im Auge, if der Erreichung deſſelben aber auch fo gewiß, daß ſie kein Honorar verlangte und den Unterricht bis zu 30 Stunden unentgeldlich auszudeh⸗ 


nen verſprach, wenn dieſes Ziel verfehlt werden ſollte. 


Keine der bisher bekannnten Schreibmethoden läßt in ſo kurzer Zeit einen größeren und bleibenderen Erſolg erwarten, als die hier erwähnte, und gern 


werden die Schüler 


. der unterzeichneten Truppentheile es anerkennen, daß fle mit dem Reſultat nicht allein befriedigt, ſondern ihrer Lehrerin auf das dank⸗ 
barſte verpflichtet find. Düffelderf, den 30. November 1844. 


nge . 
Oberſilieutenant und Cemmandeur des Obergucn⸗ . des 5. 


Ulan.-Regts., Flügel ⸗ Adjutant Sr. 
Maj. des Königs. 


1. Bataillon 16. Infanterie-Regts. 


. Tk . — —— — 


Königl. Preußiſches und Königl. 
Sächſiſches conceſſionirtes neu erfuns 
denes Geheim-Mittel zur gänzlichen 
Vertilgung der Ratten und Mäuſe. 


Die Wirkſamkeit deſſelben kann durch meh⸗ 
rere amtliche Atteſte bewieſen werden. Die 
Krucke nebſt Gebrauchsanweiſung iſt ſtets zu 
15, 20 und 25 Sgr. bei dem Kaufmann 
C. F. Binder am alten Markt Nr. 82. in 


Poſen zu haben. 
Lokal- und Firma⸗Veränderung. 


Meine bisher unter der Fiema Beer Mendel 


am Markte No. 88. beſtandene Galanterie-, Weiß⸗ 
Porzelan⸗, Fayence⸗, Glaswaaren⸗ und Tapeten⸗ 
Handlung habe ich unter Firma: 

Nathan Charig vormals Beer Mendel 
nach Markt No. Bo, verlegt, und bitte, mir 
das Vertrauen auch in dem neuen Lokal zu erhalten. 
Hiermit verbinde ich die Anzeige, daß ich eine Par⸗ 
thie zurückgeſetzter Waaren zu bedeutend herabgeſetz⸗ 
ten, aber feſten Preiſen am Eoſten und Eiſten d. 

M. verkaufen werde. Nathan Charig. 
sch ze. 


a ͤ di eee 
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Ich habe mein Gold⸗ und Silberwan: % 
ren⸗Geſchäft von Nro. 90. nach No. 91. 
am Markt verlegt. 
Rudolf Baumann, 
Gold- und Silberarbeiter. 
CCT 
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Eine gute Spitz⸗Kugel⸗ Büchſe, complett, iſt mit 

Garantie billig zu verkaufen. 

Neue Straße No. 4. bei L. J. Meyer. 
— ̃ ̃ r 


Schöne reife Weintrauben 
a2 Sgr. pro Pfund incl. Emballage gegen porto⸗ 
freie Sendung des Betrages, empfichlt der Wein⸗ 
derg⸗Beſiger S. Geisler in Schmiegel, 


NN 
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v. Nohe, 
Oberſilicutenant und int. Commandeur 
des 8. Huſaren- Regiments. 


1 v. Derſchau, 
Hauptmann und Chef der 2. reitenden 
Comp. 7. Yrtillerie-Brigape, 


Grünberger Weintrauben 
empfiehlt a Pfund 24 Sgr in Fäßchen a 12 bis 30 
Pfund. Die Fäßchen werden weder berechnet noch 
mitgewogen und nur die beſten und ſchönſten 
Trauben gefandt. 

G. Moſchke in Grünberg in Schleſien. 


Doppelt raffinirtes Müb: Del, 


in beſter Qualität, fo wie tadelfrei brennend, em⸗ 
pfiehlt billigft Iſidor Appel jun, Waſſerſtr. 26. 


Ein Repofitorium zum Materialgeſchäſte iſt billig 
zu verkaufen bei J. Liſſner 
Schuhmacherſtraße No. 20. 


Der Ausverkauf 


der 


Node: und Seiden Waaren⸗ Handlung 


von 
M. itkowski Wwe. 
wird er Ser 8 Bel de Dresde, Wilhelms⸗ 
ſtraße No. 21, fortgeſetzt. 


— — 


Königs⸗ Straße No. 2. ſind vom 1 Oktober IN 
zwei Parterre- Wohnungen mit und ohne Stallung 
und Wagenremiſe zu vermiethen. Anſchütz. 
ee 


— — — nn 
Markt No. 72. im Kolskiſchen Hauſe ſind zwei 
Nemifen und Stallung auf 1 Pferde ſofort zu ver⸗ 
miethen. - Anſchütz. 
— L — . —-„—- P —-— 
Schifferſtraße Nro. 9. im Uſten Stoͤg rechts, ift 
ein möblirtes Zimmer nebſt Bett, ſogleich oder vom 
1. Oktober ab, für 3 Ntblr. monatlich zu vermiethen. 


Unterricht in allen weiblichen Handarbeiten wird 
gegen ein billiges Honorar, fo wie Anfongsgründe 
im Klavierſpiel ertheilt. Mo? weiſt Frau v. Blu m⸗ 
berg, Väckerſtraße No. 13. nach. 


Berliner Börse. 
Den 18. September 1848. 


| Zinst.| Brief. Geld. 


Staats-Schuldscheine, RETTET" 3% 74h) 734 
Seehandlungs-Prämien-Scheine.... | — — 8 
Kur- u. Neumärkische Schuldversch. 3 721 | 714 
Berliner Stadt-Obligationen. » . +» » 27 — 2 
Westpreussische Pfandbriele 314 — 791 
Grossh. Posener R ı4 | — [95% 
„n a 34,1 783 | 784 

Ostpreussische Ei ne, nik 34 — 86 

Pommersche r 34 | 904 | 894 

Kur- u. Neumärk. ° .....: 31 — 894 

Schlesische a 34 — — 
. v. Staat garant. L. B 814 — 

Preuss. Bank-Antheil-Scheine — 854 844 

Lee — 13 135, 

Andere Goldmünzen à 5 Rthlr. 4 — | 13 124 

Distant Roy SR Me 1 -- | 3 43 
Elsenbhahn-Aetien, 

roll einzezahlte: 

Berlin-Anhalter A. . 4 87 863 
; si 5 Prioritäts | 1 65 83 
in- Ai > 

Bere A ER rioritäts- Er — 901 

Berlin-Potsdam-Magdeb. ... * | 53 | 528 

a * Prior. A. B. 3 
Berlin-Stettinen » . 7 2 ni 
Cöln-Mindener „„ =... |) 3 — 17 

» Prioritäts- . . 44 | 90 — 
Magdeburg- Halberstädter 4 102 — 
Nıederschles.-Märkische . ee 3, 694 | 694 

._ Priorität.. 4 811814 
2 5 ä 5 987932 
Br „ . l Be | 

Ober-Schlesische Litt. A, N DE N 89 

Rheinische. ee. he NEE 
P Stamm-Prioritäts- . . . .. 416 — 
„ Prloritkts - du 32 4 — = 

Ne e 8 

Stargerd-Pesener ... „ 

. 


